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Kirchliche Zeitläufe.

on Profeſſor Dr Scheicher in Pölten
(Untergang oder Sieg der Kirche und Untergang oder V  2  V der elt
Das Geiſterſchloß. Paragraph Eins. Corrigere fortunam. Louis
Blanc' Prophezie Allerhöchſter Dienſt Der Frohn der Welt Un. das
Frohnleichnamsfeſt. Begreifliches und Inbegreifliches Revolution iſtönig Platoniſche Sympathie und Peterspfennig. Eine aßrege des

von Pölten. Die Noth des Papſte nach em Wiener Diö—
zeſanblatt. Zanardelli's Raneune. Nieder niit Gott! Das Geſefür Roués. Ein türkiſcher Witz Da Unglücksgeſetz. Die Kirchen—

vor age. Neue iſchöfe
eit der göttliche Heiland die troſtreiche Verheißung: 6t

DOrtae Inferi praevalebunt adversus XIII ausgeſprochen,aben ſich gewi ſchon Millionen Menſchen In ſchwierigen Um
ſtänden an derſelben ermuthiget und geſtärkt. ma wurden dieſeWorte wiederholt; In unzähligen Reden und Predigten und eben
ſo vielen Werken und Schriften wurde der auf das Gotteswort
gebauten Zuverſicht Ausdruck gegeben. Das Schifflein Petri hatallem, mitunter ehr argem Wellengebrauſe widerſtanden. Achtzehnhunder Jahre ſind vorübergegangen, dieI iſt gewachſen.Obwohl von allen Seiten bekämpft, obwohl ihr nicht ſeltenereits das Grablied geſungen worden und bereits üher
ihrem Grabe ein Siegesdenkmal aufzurichten ſich anſchickte, ˙hat ſie doch alle ihre Feinde fallen geſehen 20

Es liegt gewiß In und ähnlichen Worten ein großesTroſtmoment und können wir * eder, noch wollen wir C8
tadeln, wenn auch n der trüben Zeit, In welcher wir eben,
dieſelben 4 auf's Neue vorgebracht und ängſtliche emütherdurch ſie geſtärkt werden Aber an ſich will ES uns ſcheinen,daß S vielleicht noch beſſer wäre, venn nicht oft dieſeQlte erklingen ließe, weil C einfachen obder einfältigen Leuten
gegenüber das Uſehen haben könnte, als 0 man C8 erſt noth,die Möglichkeit de Unterganges der 427 einer verneinenden
Discuſſion 3u unterziehen, al ſei dieſelbe nicht 2l Priore ausge⸗ſchloſſen Paſſender und noch troſtreicher ſcheinen uns darum
die orte, welche 20 Adjutus In ſeinem bekannten Betrachtungs⸗e für Prieſter, Bd 96 Ar den Dienſtag innerhalbder Frohnleichnams-Octave vorbringt: „Die Welt ſt trotzihrer himmelſchreienden Sünden u0 nicht Unter⸗—
gen, (il 2——

ſus Chriſtus n 0 In ſich
opfert. Das ſind Thatſachen, an welche du dich halten darfſt
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Nicht minder ſind S Thatſachen, daß der Herr die Auserwählten
n ſeinen heiligen Wunden birgt, daß eLr ſie vor éfahren be
wahrt nd mit tauſendfältigem Segen überfüllt.“

V, Thatſachen ſind Es, Thatſachen könnte wenn E
für Chriſten nothwendig wäre, V- ſo unzweifelhafter Weiſe an
führen, daß ſelbſt der Unglaube an ein Leugnen nicht wagen
möchte 3u denken, EL ſie anhören würde Wir kennen ſie, die
atſachen, welche beweiſen: die Welt iſt längſt dem Untergange,
wir reden nicht phyſiſchen, von dem Nl einmal die Engel
des Himmels Tag und Stunde wiſſen, ondern vom moraliſchen,
nahe. ud venn ſie noch bis jetzt erhalten ſt, und enn ſie
erhalten wird, ſo dankt ſie das der Gegenwart Ve

ſu Chriſti,
der auch iInter dem undankbaren Volke bleiht und ſich opfert

Europa gleicht gegenwärtig mehr al Iu vergangenen Zeiten
einem von eiſtern beunruhigten oſſe, bezüglich welcher be⸗
kanntlich die Sage ſehr vieles 3u melden weiß Die Geiſter Iu
dieſer großen Geſpenſterburg pucken jedoch nich bloß, ſie drohen,
ſie mißhandeln, ſie ödten Kaiſer, Könige, Vicekönige, Staats
ſecretäre, 1

ſt Ae aben ſchon wie 8 jedem bekannt iſt, der über
die Zeitereigniſſe Buch führt Blut oder Leben dieſen eiſtern
geben und opfern müſſen. Seitdem die Völker Im Namen
und an Statt der Völker regiert, eitdem die Hheatitudo
terrestris oder materialis als finis Auniéus Et Ultimus Im Pa
agraph Eins de modernen COGdex mundanus proclamiert worden
iſt, ſeitdem ſpucken die Geiſter Und ſeitdem die misera COntri—-
huens Plebs dem finis Uuniéus theoretiſch participiert,
drohen die Geiſter und en Corrigere fortunam. nd eitdem
die literariſchen Vertreter der neuen Codexpartei ott den Herrn
Qus ihrem Regiſter geſtrichen und zur Conſtatirung des Ernſtes
den ſichtbaren Stellvertreter auf Erden als Oberhaupt der ern
Weltkirche expatriiert und interniert hat, either iſt das Geiſter⸗

für an  E ganz, für Andere nahezu unbewohnbar 9E⸗
worden Mehr nd mehr beginnen ſich gerade deßwegen die
prophetiſchen Worte erfüllen, E Louis ane In ſeiner
Geſchichte der franzöſiſchen Revolution“, 19, nieder—
geſchrieben hat „Diieſer i ſt Een König auf
geiſtigem Gebiete, aber immerhin doch ern König.

dieſer erſt gefallen, werden die anderen bald folgen.
So bringt CS das Princip der Autorität mit ſich venn
auch Elſe QAu der geachtetſten Form derſelben rüttelt, ſich

von ferne dem erhabenſten Repräſentanten derſelben ver  —
greift“ U
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Indeſſen iſt ES nicht unſere Abſicht, von dieſer Seite der
Weltfrage an dieſer Stelle eingehender 3u ſprechen. Nur andeuten,

die äußerſten Contouren wollten Uir Iu der Einleitung
zeichnen. Wir haben u dieſem Quartale 3u viel Materiale, als
daß uns 3Uu Mehrerem Zeit und Raum gegönnt wäre.

„Die Welt iſt noch nicht untergegangen, wei E

ſus Iu
ihr ifü 4 ſchreibt Adjutus, iſt nicht untergegangen tyotz ihrer
himmelſchreienden Sünden. Die Welt, von welcher die
Rede iſt, ennt Uuun reilich keine himmelſchreienden Sünden,
aber ſie begeht ſolche dafür mehr.

Das Gros der tonangebenden Zeitgenoſſen und das ahlloſe
Heer der gedankenloſen Nachbeter, oder das Wort Beter ſelbſ
mn dieſer Drm nicht 3u proſtituiren, Nachtreter iſt erſtaunlich
kalt geworden. eit dieſe Menſchen den Paragraph un proklamiert
haben, oder ſich proklamieren ließen, dienen ſie hrem 0  en mit
einer Treue, die einer guten ache würdig wäre. Wenn CS dieſer
für ſie allerhöchſte Dienſt verlangt, ſo kennen ſie weder Recht
noch Gerechtigkeit, weder Religion noch Sitte, weder Anſtand noch
Toleranz, Verträglichkeit. Das Widerſtrebende mu unter die Füße

Nun iſt ihr „Frohn“, eines ihrer dole heuer geſtorben,
und gerade an demſelben 2  .  age begraben worden (8 Juni),
welchem die gläubige Chriſtenheit ihr Frohnleichnamsfeſt, das
Feſt der unendlichen Liebe Gotte gefeiert hat, an welchem ſie
den ſacramentalen ott durch ihre Städte, Dörfer und Fluren
getragen hat, weil ſie weiß, daß immer wahr bleiben die
Worte transtiit henefaciendo.

Der Tod Garibaldi's an ſich kümmert uns Iun kirchlichen
„Zeitläufen“ nicht ſind ſchon ſehr viele ebenſo geſchworene
Feinde der 1 wie aus dem Leben geſchieden, die ihr
Ziel nicht erreicht haben, eben eil ſie 8 nicht erreichen onnten
Manche ind Iu Verſtocktheit, Andere M Verzweiflung geſtorben.
Die Kirche ba immer erne, ſich 3u freuen, ebenſowenig wie
ſie überraſcht war, oder den U verlor, aus der Aſch
der todten Feinde lebendige ſproßten, we  6 das unterbrochene
Geſchäft des Haſſes wieder aufnahmen. Die 1 iſt unſer
Vorbild im Einzelnen. Indeſſen müſſen wir diesmal von dem
Todesfalle des Juni, oder vielmehr von dem, was darauf
gefolgt iſt, was ſich bei dieſer Gelegenheit gezeigt, um mehr
Act nehmen, als die Gedanken und Herzen Vieler ffenbar
geworden ind

Was Garibaldi al Freiſchaarenführer, was Als verbiſſener
Tendenz⸗Romancier geleiſtet hat oder nicht geleiſtet hat, verzeichnet
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Erſteres die Weltgeſchichte, etztere Die Literaturgeſchichte. Sie
dürfte ſich allerdings, M der Zukun wenigſtens, Urz faſſen
Nomentan iſt der Name Garihaldi ein Programm, iſt eine
Fahne welche ſich alle Feinde de poſitiven Glaubens, der
römiſchen Kirche insbeſondere ſchaaren. Ob der Mann überhaupt
HI irgendwelchen Uten Dingen groß war, aſſen wiu getroſt der
Geſchichte zur Beurtheilung. In Einem war e- groß, II ſeinem
Haſſe gegen die 1  6 und die Könige.

N weil eLr gehaßt, bis 65 Ende gehaßt hat, darum
fand ſein Ende, ſeine Beerdigung Theilnahme, elbſt von Seite
Solcher, die ihm nichts weniger als 3u Dank verpflichtet waren,
10 welche EL verachtet, mit den ausgiebigſten Schimpfnamen
belegt hatte. Kaum die Nachricht des Todesfalles Iu Rom
hekannt geworden, AU  2 ſich die Freimaurerloge Großorient de  D /
ſelben bemächtigte, ihn für ihre wecke auszubeuten. Der
Held der Revolution wurde zum „Frohn“ der Welt, zUum en
erklärt, vor dem Jedermann 0  8  e(L gezwungen das Knie
zu beugen veranlaßt wurde.

N die Welt erwies ſich erſchrecklich connivent, thöricht
und eige.

Begreifen kann mMan E übrigens, daß Italien und ſe
ſſen Hauptſtadt, das uſurpirte Rom, Männer auftrieb, 5
die Läden ſch und Trauerfahnen aushiengen; begreiflich iſt
Es, daß das Parlament ſeine Sitzungen bis zUum Juni ver

Agté, eine zweimonatliche Trauer anbefahl, eine erhebliche Pen⸗
ſion für Garibaldi's ſogenannte rau und deſſen Kinder aus
dem Säckel de italieniſchen Volk.  8 herausdecretierte U W. 5
nicht unbegreiflich var (S, daß ein Vertreter des Königs, der
Herzog von Genua, ferner Vertreter der Regierung, de Par
lamentes an dem Leichenzuge theilnahmen; nicht unerwartet
kam 8, daß der ſüße Studentenpöbel In Rom Hauseinbruch
und Zerſtörung In der Druckerei zweier katholiſcher Blätter ver
übte, weil Eines derſelben einen harmloſen Witz zur Conſtatierung
einer Anſchauung über den Todten gemacht hatte; nicht auffallen
konnte 8, daß NII Sonntage arauf, den 11 Juni, HI Rom die
Apotheoſe 68 Freibeuters - Scene geſetzt wurde, indem man
eine bekränzte Büſte desſelben im feierlichen Zuge unzähliger
Rothhemden auf da Capitol ührte und dieſer Gelegenheit
überſpannte Reden le U — W Jedoch basS nicht
begreiflich cheint und anderſeits doch wieder nur 3u begreiflich
iſt, das vau die Theilnahme der Franzoſen, welche, allerdings
gegen den — der E  en, ebenfalls ihre Parlamentsſitzungen
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unterbrachen, obgleich Garibaldi ihnen im großen Krded nichts
genützt, ſie ſeither auf das Bitterſte gehaßt atte; unbegreiflich
var die Theilnahme der Oeſterreicher und Deutſchen, allerdingszunächſt Ur und vermittelſt ihrer Zeitungen. Aber daß
dieſes geſchehen konnte, daß die Hunderttaͤuſende der Leſer nicht
entrüſtet We  7 das übertrifft die kühnſten Erwartungen.

Garibaldi redete bekanntlich bei Lebzeiten von „gefräſſigen
Deutſchen“, von dem „räuberiſchen er  7 dem „Habsburger 4⁴
kurz Er gebrauchte Outeé, die biu ſogar uſtan nehmen, nach—zuſchreiben. Und och dieſe Theilnahme, dieſe Glorifizierung!Garibaldi hat alle Herrſcher gehaßt aber
meiſten 21 Pap ſt, hat In dem Blute deſſen reuer Soldaten
eine Hände gewaſchen, und darum wurde ihm alle  S  2 Andere
vergeben.

Revolution i ſt König! Die Revolution vorläufig
gegen das kirchliche Regiment, aber Pie König Umber zitternd
ahnen mag, ſchließlich auch gegen das weltliche. Bereits am
Begräbnißtage gab (S die aufregendſten Scenen Iun Piſa Nieder
mit der Monarchie! 5Nieder mit dem Könige! Nieder nit der
Königin! Es lebe die ſociale Revolution! So erſchollen dort
die Ru

Italien iſt nehr als andere Länder noch der Geiſterburg
vergleichbar. Noch pucken ſie . die gerufenen Geiſter.
Wir fürchten, CS wird dabei nicht ſein Bewenden haben.

Wie verlautet, ſoll Garibaldi, deſſen Anordnung über Ver
brennung ſeiner Leiche und Beiſetzung auf der Ziegeninſel zu
einem Theile nicht befolgt worden iſt, nach Rom überführt und
dort Ium Pantheon neben Victor Emmanuel beigeſetzt werden.
Was amit intendiert würde, liegt auf der Hand Wir laſſen
die Folgen für das italieniſche Königreich hier 0 unbeſprochen
Doch N hinweggehen können tu über den Gedanken: ud
der Pap t17

Welch' entſetzlicher ohn lag für ihn In den Geſchehniſſender letzten Tage chon! Wahrlich, Nan müßte kein Herz In der
Bruſt aben, wenn den furchtbaren Schmerz nicht wür
digen könnte, der ihn erfaßt haben muß, den erhabenen Gefan⸗
genen des Vatikans. Gegen ihn, gegen die von
ihm vertretene dee gieng 411 der Lärm, der

übel Er mußte ehen wie ſeine eigenen Unterthanen hinter
dem V  dole liefen, weil dieſes dol den gegenwärtigen apf
den „großen Verbrecher“, ſeinen Vorgänger „einen Kubikmeter

und nach dem ode „Aas de Hannswurſ genannt E
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Wir verlaſſen den traurigen Gegenſtand. Wir glauben hin⸗
reichend bewieſen 3u haben, daß himmelſchreiende Sünden E·
ſchehen, daß CS geiſtig ſehr kalt geworden Iu dem Geiſterſchloſſe
unſeres Vergleiches.

Ehevor wir jedoch unſeren lick von Italien 8 auf andere
Länder richten, müſſen vtu noch eine Bemerkung machen, welche
uns NII. Herzen iegt, und welche den erhabenen Gefangenen
betrifft. Wenn ihn die gottloſe Welt 9  7 ſo iſt das ſchließlich
begreiflich. Wenn ihn jedoch auch die Gläubigen vergeſſen würden,

8 auch für Urze Zeit, ⁰ wäre dieſe

2 da größte Uebel,
für ihn, und noch mehr für ſie

Gewiß pricht nan heute Iu den katholiſchen Kreiſen mehr
Papſte als In früheren Zeiten, Cte viel mehr für ihn,

und das iſt recht und gut, genüg jedoch nicht ür ſich allein
Man neigt im Allgemeinen heute ehr 3u einer Art platoniſchen
Sympathiekundgebung, we  6 nichts koſtet, keine Mühe macht
Man glaubt ſeine Pflichten ott gegenüber Im Kämmerlein des
Herzens allenfalls noch In der I abmachen zu können.

Und das i ſt unrichtig. Der ann muß hinaus in's
Leben, muß kämpfen und reben, ſagt der Dichter. Hätten wir
Männer, immer Mäuner gehabt, welche ihr Chriſtenthum vor
der Welt und In der 9⁴ ekannt, darnach gehandelt
hätten, die Gottloſen vbären nicht an's Ruder gekommen. Auch
dem Papſt gegenüber genügen die aterunſer allein nicht Man
muß Unter anderen Thaten auch In den Sack greifen und der
erhabenen Armuth Hilfe kommen.

nd das ſt der Punkt, den Ui nich übergehen dürfen
Trotzdem die oth de Vaters wächſt, iſt 8 kein Geheimniß
mehr, daß der Peterspfennig, 0 ebenfalls 3 wachſen, abnimmt.
Es iſt und ſoll gewi nicht leugnen verſucht werden, daß die
0 unter dem auch ſtetig zunimmt, daß größere
Anſprüche an die Börſen der Wohlhabenden und Beſitzenden von
allen Seiten geſtellt werden, aber rotzdem darf und ſoll nicht
geſagt werden können, daß die Kinder ihrer Liebes und Ehren⸗
pflicht gegen den Vater nicht entſprochen hätten.

Viele hochw Biſchöfe haben darum bn wiederholt In
herzlichen Mahnungen an Clerus und olk die Sache des Peters—pfennigs 3u fördern geſucht Der hochwürdige ſ

0f von

Pölten hat Iu Erkenntniß und Würdigung der dur  Ni
lichen Armuth ſeines Clerus die Facultät ſich erwirkt und dem
Clerus dann Vollmacht ertheilt, 0 den ſog festis Suppressis
für ein Stipendium 3u applicieren, Umà- dasſelbe für den
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Peterspfennig verwenden und an a8 biſch Con⸗
ſiſtorium einzuſenden.

Auch katholiſche Verſammlungen pflegten ſchon wiederholt
die Angelegenheit der Michaelsbruderſchaft und amit de  — Peters—
pfennigs auf ihre Tagesordnung 3u ſetzen

Damit das Volk, dem In ſog liberalen Attern falſche
Anſichten Über die Noth des beigebracht zu werden
ſuchen, richtige Anſchauungen diesbezüglich bekomme, muß Nd/·

türlich der Clerun  —  8 öfter Anla nehmen, den Stand der Dinge
ſchildern. Eine kurze, wahrheitsgetreue und rührende Schil

derung des Thatbeſtandes finden wir In dem Wiener Diözeſan⸗
Nr daus dem wir nachſtehende Sätze heraus⸗

heben
„Die weltliche Herrſchaft wurde dem Papſte von der gött⸗

lichen orſehung verliehen Schutze ſeiner Unabhängigkeit
und Zur Unterſtützung ſeiner über den Erdkrei  U ſich
ſtreckenden Wirkſamkeit. gleich durch die Anerkennung
aller chriſtlichen Staaten garantirt, wurde ſie doch durch die
italieniſche Revolution Unterdrückt In dem verfloſſenen
ahre wurde da Werk der Beraubung, der Unterdrückung der
römiſchen Klöſter und kirchlichen Stiftungen ungeſcheut fortgeſetzt
und elbſt die Güter olcher Anſtalten eingezogen, welche, wie
die römiſche Univerſität und die Propaganda, nach Stiftung und
we allen chriſtlichen bltern angehören. Vergeblich rief der
hl Vater den Schutz der europäiſchen 0  6 gegen o ſchrei
ende Unrecht an Da EL den angebotenen Gehalt nicht annehmen
konnte, ohne die Beraubung als 3u Recht beſtehend anzuerkennen,
ſo ſah CEU ſich ſeitdem ausſchließlich auf die Unterſtützung der
Katholiken angewieſen. Leider 0  en ſich die anfangs
reichlich fließenden Liebesgaben vermindert, wäh
rend die Usgaben ilmmer größer wurden.“

Im weiteren Verlaufe wird auseinandergeſetzt, die
Auslagen dienen. Die Cardinäle, Nuntiaturen, die Congregationen
mit einem nothwendig ſtarken Perſonale, rälaten, Beamte und
iener des Vaticans, die vertriebenen Ordensleute und beſonders
die chriſtlichen Schulen bedürfen regelmäßiger Gehalte
Unterſtützungen. Dazu laufen In Rom von allen Seiten Geſuche
Aum Unterſtützungen ein, Aus Deutſchland und Oeſterreich zeit
weiſe täglich gegen 5 ferner ind die Miſſionen mehr oder
minder alle höchſt bedürftig.

„Die durchſchnittliche Geſammtſum me“ CS zum Schluße,
„beträgt jährlich trotz der größten Sp arſamkeit und öconomiſchen
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Umſicht die 9906 Summe von etwa neun Millionen Franken,
während die Einnahmen Iu den letzten Jahren weit Unter dieſem
Betrage geblieben ſind.“

Es iſt wohl überflüſſig 3u dieſen Vorten noch etwas hin⸗
zuzufügen. „ leben der Ueberzeugung, daß ſie auch nicht
wirkungslos verhallen werden ud das Ird In Etwa das
viel bedrängte Herz des Vaters der Chriſtenheit aufrichten, dem
Schwierigkeiten von allen Seiten täglich nell erſtehen, Ute aus
dem vorher Geſagten klar genug hervorgeht. Wollten wir übrigens
Alles anführen, was ſeit dem letzten Quartale In Italien Onſt
noch vorgegangen, wir könnten dieſes Heft allein mit den Zeit  2
äufen anfüllen Nur hinweiſen wollen wir noch, daß der Cultus—
miniſter Zanardelli eine Beläſtigung ausgedacht, weil der
angeblich dem Königreiche Schwierigkeiten mache Man denke
der milde Leo Zanardelli verlangte, daß alle Biſchöfe,
ob königlichen Patronates oder nicht, vor der Präconiſierung

das Exequatur anſuchen müſſen, anſon ihnen die Aner—
kennung für immer verſagt werden ſoll

Weiter wollen wir Ebenſa andeuten, daß neuerdings
wiederholt Pilger mißhandelt worden ſind,‚ daß die Studenten
m Neapel eine teufliſchen eingegebene Hetze
kathol. Schüler aufgeführt haben, bei welcher ſelbſt die allerdings
mehr dummen als ſchädlichen Rufe Nieder mit ott ausgeſtoſſen
wurden.

Das and, welches neben Italien die meiſten Sorgen, den
größten Kummer einflößt, iſt das an der weiland allerchriſt—lichſten Könige, die freilich nicht elten nicht einmal 9Eweſen ſind Wir ſehen hier von dem egeſetze, welchesdie Trennung einführt, ah Die Franzoſen haben dieſe Seite
der Freihei bn einmal verkoſtet nd ind ſpäter wieder
davon abgegangen. Wir hoffen, In M 3u ferner Zeit ird
dieſelbe Erkenntniß wieder aufdämmern. Ein Geſetz, das fürLuſtdirnen und Rouées berechnet iſt, kann keine Nation auf die
Dauer f  El Damit der übrigens traurigen Angelegenheitdie Komik nich fehle, hat ein Conſtantinopolitanerblatt ſeinenTürken triumphirend verkündet, daß die türkiſche Weisheit
Nun en  Ich Im Abendlande Anerkennung finde Der
Eheſcheidung werde bald die Vielweiberei folgen, und dann ſeider Triumph des Muhammedanismus erfect

Ungleich einſchneidender und wenn 68 durchgeführt werden
ſollte, venn C8 nämlich durchgeführt werden kann, wird das
Unglücksgef etz ſein, wie die franzöſiſchen Katholiken das neueſte

4.
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Schulgeſetz nennen. Dasſelbe eſteht ſeit dem März Die
Berliner Nationalzeitung ſtellte demſelben, allerdings mit einem
leiſen Zweifel, ob eS durchgeführt werden könne, das beſte
Zeugnis Aus und bedauerte, daß man In Deutſchland ſeinerzeit
die viel weniger wirkſamen Maigeſetze gegeben, 0 glei In
der Weiſe der Franzoſen vorzugehen. „Wenn dieſes Experiment“,

lauten ihre orte, „einem großen Staate von ſo 4
Cultur wie Frankreich gelingt, wird der Sieg der bürger⸗
lichen Geſe

ſcha und der Wiſſenſchaft über die
Hierarchie nicht länger zweifelhaft ſein.“

9 50 wohl, wenn Ee  5 gelingt. Doch möchten viu eben daran
beſcheidene Zweifel hegen Maßregeln von ſo einſchneidender Be
eutung wie das Unglücksgeſetz ſcheitern gewöhnlich an ihrer
Maßloſigkeit. QAbel zweifeln wir nicht Im Mindeſten, daß auch
eine theilweiſe Durchführung Millionen Kindern den Glauben
koſten wird und muß Der Grundſatz, auf dem CS beruht, iſt
vollſtändige Ausſchließung der eligion, 10 der gei
lichen erſonen überhaupt aQaus der Ule Kein Prieſter darf
die Bildungsſtätten der V  ugend mehr betreten

geht alſo viel weiter al  D unſere ärgſten frei
maureriſchen iener Schulleiter, we  6 den Katecheten In ihren
Regiſtern na den proviſoriſchen Unterlehrerinnen ühren und
ſich noch immer ſträuben, der Religionsnote irgend eine Bedeu—

zuzuerkennen, obwohl auch das arg iſt, und dringend
Remedur, andel verlan

In Frankreich gibt der Artikel noch eine geringe
Ausſicht. Derſelbe aQautet „Die öffentlichen Primärſchulen werden
einen Tag I der Woche, außer dem Sonntage frei haben,
damit diejenigen Eltern, die * wünſchen, ihren Kindern den
Religionsunterricht außerhalb des Schullokales ertheilen
laſſen können.“

Wie ungenügend ein olcher Unterreicht ein muß,
olchen Kindern gegenüber, we  e ihn 3u beſuchen angehalten
werden, liegt auf der Hand. Da der Pfarrer die Ule nicht
beſuchen darf, ſo ihm jedes Mittel, den Lehrer Contro
lieren, der eine ganze oche Zeit hat, die Religion zu unter
graben. Ueberdieß würde das gegenwärtige Miniſterium
keinem Prediger de Atheismus ein Haar krümmen, vielleicht nicht
einmal können, da die „Rep franeaise“ ogar Anſtellung
von eigenen Inſpectoren verlangte, we herumzureiſen und
zu Tforſchen hätten, bb etwa der Name Gottes In einer Ulé
enannt erde
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Dieſem Attentate auf ſeinen Glauben gegenüber mußte das

ath Frankreich Stellung nehmen, und C8 hat ES gethan, ob⸗
gleich vorläufig noch eine große Meinungsverſchiedenheit In Bezug
auf die Art de  S Vorgehens dasſelbe In zwei Parteien renn
Die Blätter Aben Subſcriptionen für ath Privatſchulen EL
öffnet und auch ereits ungefähr eine Million zuſammengebracht.
Freilich iſt da ein Tropfen; denn die Mächtigen decretieren
0 viele Millionen als ihnen beliebt für die Staatsſchulen Qus
den Säckeln des Volkes, allein CS iſt erſt der Anfang. Die
Biſchöfe tehen ſammt und ſonders auf ihrem Poſten ꝗ

(V.

eder
Einzelne hat Ur eigenes Hirtenſchreiben den Clerus angewieſen,
die Donnerſtage nd onntage zum Religionsunterrichte gut 3u
verwenden. Zugleich ſtellen ſie ſich au die 3e der Comité6s
für Gründung ath Schulen

Ott der Herr wolle ES geben, daß dieſe abwehrenden
Schritte vo  15 relchli  en Erfolge begleitet ſeien Die Nation,
die ſich oft rühmte, an der der Civiliſation 3 mar
chieren, würde onſt Er In ihr confeſſions⸗ Ind glaubensloſes
rab ſtürzen, Um E mehr, als auch bereits enn Civilbegräbniß
geſetzlich normiert iſt Wer, mit eigener Hand, den Unſch
(iviliter egraben werden niedergeſchrieben hat, 25⁰ auch
bi 15 Jahre vor ſeinem Tode, dem darf kein Religionsdiener
nahen. Wer einmal ich der Secte verſchrieben, oll gebunden
leiben für ſein Lebenlang. — nennt heute Gewiſſens
freiheit! —.—

In der letzten Nummer haben Dir Aus Preußen über das
Schickſal der ſogenannten „Kirchenvorlage“, den Embryo einer
beſſeren (00 kirchlich⸗-politiſchen Geſetzgebung, Iu der PI

Commiſſi

—

1on

Abgeordnetenhauſes berichtet. Die Arbeit 50 nihilo hat IM
Abgeordnetenhauſe unerwartet ein beſſeres Loos gefunden: die
Kirchenvorlage Urde Im Wege des Compromiſſes angenommen
und damit Breſche u die Maigeſetze gebrochen. Alle Parteien
haben Er ebracht, natürli die culturkämpfenden National—
Liheralen ausgenommen. el gewonnen iſt mit der Vorlage
nicht, jedo immerhin der Anfang einer Beſſerung gemacht.
Die Centrumsmänner fügten ſich In eine vorläufige Zulaſſung
der discretionären Gewalt auf ein ahr, und nach der Abänderung
de Herrenhauſes, auf zwei Jahre; dafür wurde das Inſtitut
der Staatspfarrer und da Culturexamen abgeſchafft nd die
Rückkehr „Abgeſetzter“ Biſchöfe mn ihre Diöceſen als möglich
geſtanden, allerdings Im Gnadenwege. iſt nun freilich ehr
fraglich, ob und e  en Biſchöfen die Gnade erwieſen werden

44*
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wird, allein CS iſt immerhin anerkannt, daß die ſtaatliche Ab
ſetzung einen Sitz nicht erledige.

D  8 Herrenhaus rat den beſagten Beſchlü mit der ein⸗
zigen angeführten Abänderung bei So wäre alſo etwas
erreicht Hoffentlich ntſpri der Fortgang dem Anfange.

Die ange verwaiſte Diöceſe reiburg hat auch endlich
einen Oberhirten in der Perſon des greiſen Domdechant O  rbin
nd einen Generalvicar In der Perſon des al ädag rift
ſteller und tüchtigen Kämpen bekannten Pfarrers —7 Knecht
erhalten.

m ſo unerfreulicher In die Nachrichten QAus Belgien, Iu
welchem den Freimaurern verfallenen Lande die Katholiken bei
den Neuwahlen wieder unterlegen ſind Die Folgen werden nicht
aushleiben.

Unſere kath Nachbarn un Baiern ind trotz patriotiſcher
ehrhei in der Kammer gleichfalls In ſehr übler Lage Miniſter
von Lutz würdigte die gegen die Reinkens'ſchen Sacrilegien Vor
ellung machenden Landesbiſchöfe nicht einmal einer OT
Er hat den König und die überale Herrenhausmajorität für ſich
und von dieſer Zwingburg QAus beherrſcht C das Land Möge
ihm und dem Lande das Schickſal einer Geiſterburg erſpart
elben

H unſerem Vaterlande können wir noch berichten, daß
die Biſchofsſitze Brünn und Leitmeritz beſetzt wurden.
Und wurde für rſtere Diöceſe der Seminardirector und
Univerſitätsprofeſſor In Prag Dr ranz Bauer geb
für etztere der Generalgroßm. des Kreuzherrnordens Ir öbel
rnannt Trieſt erhielt in der Perſon de  — Biſchofs Parenzo⸗
Pola DUr Glavina den erwünſchten Oberhirten.

Zwar nenn der Apoſtel das Episcopat ein hohum.
V

Ndeſſen iſt C8 eute insbeſondere für die Träger, die Inhaber
nur ein Ihnasnul. Für die II und die Gläubigen jedoch
iſt S und ſe für die Staaten iſt 68 das Werk, erprobte
nd energiſche Männer dieſe Stellen etzen Die Geiſter
der Geiſterburg önnen uulr durch die Kirche beſchworen werden.
Und der gewöhnliche Prieſter darf bekanntlich nicht solemniter
CXOreIZare. Papſt, Biſchöfe ud Clerus u Einigkeit, mit U
Ausdauer und einer bis Uum ſtillen Martyrium gehenden Ueber  —
zeugungstreue können und werden deo adjuvante die Geiſter
bannen. Guod Deus hene vertatel!

Pölten, den 25 Juni 18
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leber Sie Erfolge IN den auswärtigen
Katholiſchen Millionen.)

enige Tage, bevor der Herr ſeine leibliche Gegenwart
auf Erden uns entzog, hinterließ EL ſeinen oſteln, den
ihm elbſt geweihten Prieſtern, ein eiliges Vermächtniß, das
U der Kirche dauern ſoll bi zum nde der Zeiten. „Gehet
hin und prediget das Evangelium edem Geſchöpfe!“ Tau
ende und tauſende aAben bis zuu eutigen Unde chon E⸗
arbeitet QAn der Ausführung jenes göttlichen efehles, da
Licht de Glaubens hingetragen Hi die entfernteſten Länder und
keiner Beſchwerde achtend ihr Leben geopfert im Dienſte
Nächſtenliebe. Auch heute können wir unſeren lick wenden,
wohin wir wollen, Iu allen Welttheilen finden wir opfer⸗
muthige Männer ud Frauen, die den Weg des errn bereiten.
— ein katholiſches Prieſterherz kann dieſe Wahrnehmung ni  8
gleichgiltiges ſein. Auf der einen Seite wird der Gedanke an
die Ausbreitung des Gottesreiches S mit wahrer Freude
füllen, und anderſeits wird ſich wohl auch der Wunſch Tegen,
etwas beitragen 3u können an der Ausführung dieſes großen
erkes 1. dies letztere kann jedermann, EL au nicht
In eigener Perſ ern Glaubensbote für die Heiden wird; 4˙
kann ein Gebet 3U dem, der 5äberall das edeihen gibt, mpor.  2  —
ſenden und dann auch durch freiwillige Liebesgaben das Miſſions

2
werk unterſtützen. Dieſem E nun ollen auch dieſe Zeilen
dienen; und wir werden von Zeit 3u Zeit Nachricht geben über
die Erfolge, die die katholiſchen Glaubensboten mit der Gnade
Gotte n den verſchiedenen Erdtheilen erringen. Für diesmal
begnügen wir uns mit einem kurzen Ueberblick über den Stand
der Miſſionen Ende des vergangenen Jahres, be⸗
ſonders die „Annalen der Verbreitung des Glaubens“ al  38 Quelle
benützt wurden.

Durch die umſichtige Leitung des Papſtthumes iſt EeS un
Europa dahin gekommen, daß die proteſtantiſchen und ſchis⸗
matiſchen ächte der katholiſchen 1  6 allmälig ern größeres
0 jener Freiheit gewährten, deren ſie bedarf. So in Eng⸗
land, ſo un der Schweiz, die Ueberbleibſel eines Schisma,
welches die Kirche betrübte, immer mehr verſchwinden. In den
Ländern des Nordens verlieren auch allmälig Vorurtheile, die

nnr

Dieſe Rubrik wird dvon Nun an n jedem dey Suarta  rift
hertreten ſein. um V Redaktion.
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bis jetzt unbeſiegbar ſchienen, ihre Kraft, und der Bericht
de  U apoſtoliſchen Präfekten von Norwegen Mſgr Bernard

Leider wurde Im Jännerenthält diesbezüglich viel tröſtliches.
J Hammerfeſt von inem derartigen Orkan heimgeſucht daß

ſich der Schade auf Ctrea 800.000 beläuft. ch übergehe
die Erfolge de heil Vaters In ezug auf Deutſchland,
Uur noch kurz 3u erwähnen, daß auch m Konſtantinopel
das Kreuz wieder 3u Ehren kam. Der nach Erhebung 68 Pa
triarchen aſſobun zur Kardinalswürde Nachfolger CEL/

leſene Azarian wurde vom Sultan mit Zeichen ſeiner Hoch
chätzung überhäuft.

In len herrſcht un den Miſſionen eine lebhafte und
hochherzige Thätigkeit. Zu den im Schisma begrabenen Völkern
des Morgenlandes, von wo das Licht der Welt ausgegangen
war, ł der heil Vater brte voll zärtlicher Liebe. Darauf
eilten Schaaren von Miſſionären nach Armenien und Syrien.
Auch der Verein heil Grabe leiſtete Urch Liebesgaben
ern möglichſtes ud auf dieſe Weiſe kam erfreuliche Kunde von
dem Verlaſſen de Schisma ſeitens einer großen Zahl von
Menſchen, CS auch ohne ittere Erfahrungen nicht abgieng.

Der hochwürdigſte Patriarch von Jeruſalem Vincenz
ſchreibt QAm Febr I. daß die katholiſche Bevölkerung
einen Zuwachs von 400 Seelen im verfloſſenen ahre erhalten
habe Er ert  E die Eröffnung von Schulen, o zu Madaba
und Effehes, 3u Ain Arik 118 Perſien kamen
gleichfalls tröſtliche Nachrichten. Zahlreiche Katechumenen un
lieber In Folge von Hungersnoth oder Krieg geſtorben, als daß
ſie den Proteſtanten ein ſchmachvolles Auskommen danken wollten
Im äußerſten en iſt teſelbe Thätigkeit. In Japan iſt die
Regierung längſt nicht mehr ſo feindſelig, 10 theilweiſe ſogar
günſtig geſinnt. In Korea gewinn der Geiſt der Duldung
immer mehr die erhan und der gegenwärtige Regent hat
dem Chriſtenthume ogar chon Zeichen von Gewogenheit 3u
Ti  heil werden aſſen In In d iſt die Lage der katholiſchen

Da Reich ſowei unter IO  211 immer die gleiche.
päiſchen Einfluß, daß keine Gewaltmaßregeln gegen die Miſſio
näre geübt werden Doch bereiten die Mandarine und Gelehrten
immerwährend Hinderniſſe, E daß da eingeſchüchterte dem
beſſeren Zuge ſeines Herzens nicht 3u folgen wagt U dem
weſtlichen Tongking wird Eri  EI, daß In der Nacht vom
5.—6 Oktober J eine furchtbare one entſetzliche Ver
heerungen angerichtet habe, durch we  6 viele gethdte und Ou
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Neubekehrte s Elend gerathen u Die Miſſion U

berechtigt gegenwärtig 3u den ſchů Hoffnungen; die Bekeh
retrungen ſind zah

Q WIAfrik Ird nach allen Seiten hin von den Verkündern
5 göttlichen ortes durchzogen. Trotz der vielfachen Feind⸗
ſeligkei ſeiner Bewohner, trotz des mörderiſchen Ima, das
Unzähligen binnen kurzer Zeit den Tod bringt, des gelben
Fiebers, das eben beiſpielsweiſe Iu jüngſter Zeit beſonders
Senegal gewüthet nd viele hingerafft hat, trotz der faſt ber
menſchlichen Beſchwerden finden ſich fort und fort für
unſere ſchwarzen Brüder. Im vergangenen V  ahre hat die
Miſſionsthätigkeit an Boden gewonnen und die Miſſionäre
dringen zugleich mit den Herren Stanley, Brazza und ala vor

Im Vicariate der beiden Guinea beſteht eine zahlreiche
und blühende Chriſtengemeinde von Cirea 4000 Seelen, gerade
da, wo früher nich ein einziger Neubekehrter ſich vorfand In
Congo, Landana, Loango wurden Anſtalten für weitere
Miſſionsthätigkeit errichtet Gleicher Eifer iſt In Cimbebaſien
5  U erwähnen; nunmehr hat auch die portugieſiſche Regierung
durch mehrere Maßregeln ſich für die Miſſion mn dieſer Gegend
ſehr zuvorlommend benommen. Am amb 636 verkünden die

Jeſuiten die göttliche Botſchaft und haben erſt kürzlich
wieder vier Stationen gründen beſchloſſen Drei Miſſio
näre haben unlängſt ihr U durch die Hände der warzen
für den Quben vergoßen, aber In ind die dadurch ent⸗
ſtandenen Lücken wieder ausgefüllt. Während Biſchof Taurin
wieder zu den Gallavölkern vordringt, iſt auch 1 Abeſſi
nien der Einfluß der Miſſionäre wieder im eigen begriffen.
Au V kar verdient beſonders hervorgehoben werden,
daß daſelbſt da  8 katholiſche Schulweſen bedeutend Umfang
gewinnt. In Amerika, die atholiſche Unter dem
Schutze günſtiger Geſetze ſteht, verfolgt dieſelbe unausgeſetzt ihre
ſegensreiche Thätigkeit. Fort und fort entſtehen Bisthümer,
die Miſſionäre erhalten reichliche Unterſtützung beſonders vom
Leopoldinen⸗Vereine und auch gegen den Proteſtantismus m
ſeinen verſchiedenſten Formen kämpft der atholiſche Glaube mit
immer mehr Erfolg

Aus Weſt-⸗Auſtralien meldet ern Eie 891 Salvado  8
die traurigen Ausſichten der Miſſion von Neu-Norica. Durch
echs ahre herrſchte ſchon D  Urre  * und Trockenheit, daß die
Viehherden mn größter Gefahr ſind und viele Menſchen in's
Elend gerathen werden U dem apoſtoliſchen Vicariate Neu⸗
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Caledonien wurde die Ium verfloſſenen ahre erfolgte Ueber⸗
der Gebeine des Im V  97  ahre 1858 verſtorbenen Gründers

der Mariſten⸗Congregation, des ochw Herrn Douarre nachPuebo eri  El, bei welcher Gelegenheit die Bewohner jeneregenden, durch *  6 der Zug ging, rührende Beiſpiele
Anhänglichkeit egeben hatten. In Neu⸗

eelan wo Unter
dem Biſchofe von Wellington, Redwod, Miſſionäre wirken,fehlt ES ni Beiſpielen, die darlegen, wie ott deren Mühenmit Erfolg Ohn u der hochw ſchof Lamaze erlehte aufſeiner Viſitationsreiſe In N N viel erfreuliches,10 theilweiſe, wie In Tong glie einem wahren Triumph⸗
zuge Den Miſſionären auf den andwichs-Inſ eln wurde
zur ſelben Zeit, da der dortige König Kalakaua un Europa ver—
weilte, die ſeltene Auszeichnung 3u eil, daß die Interims⸗
Regentin und E 68 Königs, Prinzeſſin Liliuokalani,proteſtantiſchen Glaubens, die Ausſätzigen⸗Colonie auf der InſelOLOTa! mit ihrem Beſuche beehrte. Dem hochw Biſchof von
Olba, Hermann Köckeman gegenüber ſie ihre vollſteAnerkennung der großen Verdienſte der katholiſchen Miſſionen
aus Schließlich ſei noch der Wiederherſtellung de apoſtoliſchenVicariates von eſie und Mi ſien gedacht, welchesdie Ater des Herzens von ſſodun übernahmen, und da
gegenwärtig 3u den ſchönſten Hoffnungen berechtigt.Dieſe wenigen Qaten mögen für diesmal genügen, um u
uns die Ueberzeugung 3u begründen, daß die göttliche Gnade
gar mächtig wirkt und die unſäglichen Beſchwerden der Glaubens—
boten überrei belohnt. Wir aber wollen ſo gut wir können,den Miſſionen mit materieller Unterſtützung 5 kommen
und namentlich un der bO ecclesia. Jualmn bacificare.Custodire. adunare digneris 60 60 teé U (ten

Florian. Raimund

Kurze ragen Un Mittheilungen.
2  wei eue Unſer Vater Leo XIII

hat am März 1882 allen Chriſtgläubigen, we das
folgende Gehet nit reumüthigem Herzen und andächtig ver

Im Tage 9  nen werden kann:
richten, einen Ablaß von verliehen, welcher einmal

„Adoramus Te. Sanctissime Domine Jesu Christe, Glle-
dieimus Tibi quia Sanctam Crucem UAMI redemisti
mundum.


